
Bergbau im waldeckisch-westfälischen Grenzgebiet 
Vo11 A. E111de, Adori- Waldeck 

Am Ostrand des Rheinisch-Westfälischen Schiefergebirges, 

an der Grenze des nordwestlichen W aldeck, finden sich 

Bodenschätze mannigfacher Art: Roteisenstein, Mangan, 

Kupfer, Zölestin, Gips, Galmei, Dachschiefer w1d sogar 

Gold. Schwerpunkte des Bergbaus in diesem Gebiet sind 

seit ältesten Zeiten die Vorkommen im Raum Adorf­

Giershagen, Bredelar, Beringhausen (Roteisenstein), Mars­

berg (Kupfer) w1d Korbach (Gold). Frühgeschichtlicher 

Bergbau aufQuarzitist in Hessen bei Treis an der Lumda be­

zeugt. Aus den Quarzitschollen des hier gelegenen Toten­

berges gewann der Mensch der Altsteinzeit das Rohmaterial 

für seine Steingeräte und Werkzeuge. Seit etwa 2000 v. Chr. 

wurden Metalle, vornehmlich Kupfer, gewmmen. Bald 

verstand man es, das Kupfer durch Zümzugabe zu härten 

und Bronze herzustellen. Ob die bei Obermarsberg, Twiste, 

Vasbeck, Thalitter und Borntosten anstehenden Kupfer­

erze schon in jenen Zeiten abgebaut worden sind, ist bisher 

nicht nachgewiesen. 

Um 500 v. Chr. war das Sauerland, auch das heutige west­

fälisch-waldeckische Grenzgebiet, von den Kelten bewohnt. 

Ihnen war die Gewinnung des Eisens bekannt. Insbesondere 

im_ Sieger- und Sauerland wurde das begehrte Metall ge­

funden. Zum Schutze der Fundstätten legten die Kelten 

Wallburgen an. Auch die größte Burganlage des Sauer­

landes auf dem. Istenberge bei Bruchhausen (Kreis Brilon) 

ist in dieser Zeit entstanden, dürfte jedoch vor allem ein 

religiöser Mittelpunkt gewesen sein. 

Zu der Zeit, da die Germanen die Kelten verdrängten, 

. waren die Erzgänge um Siegen, die Lager der Lalm-Dill­

mulde, die Vorkommen im Vogelsberg bei Hungen, in 

der Lindeuer Mark bei Gießen und vermutlich auch im 

Raume Adorf bereits bekannt. In der Adorfer Gemarkw1g 

deutet schon der Name "Martenberg" auf frühen Bergbau 

hin. "Mart" ist, nach Lohmeyer, indogermanischen Ur­

sprwlgs und bedeutet "Stein" und als Begriffsangleichung 

auch "Hammer". Noch heute wird hier in größerer Teufe 
hochwertiges Erz abgebaut. 

Im Jahre 1150 erhielt das Kloster Corvey, das im Raume 

des heutigen Waldecks sowie des Ober- w1d Niedermars­

berges ausgedehnte Besitzw1gen und Privilegien besaß, von 

Konrad III. das Recht, in dem dem Kloster gehörenden 

Eresberge (heute Obermarsberg) alles Gold, Silber, Kupfer, 

Blei und Zinn abzubauen. Kaiser Heinrich VI. hat diese 

Rechte 1192 bestätigt. Das Schürfrecht im_ Raume Esbeck 

(Wüstw1g in der Adorfer Flur in der Nähe des heutigen 

Schachtes "Webel"), Upspringe (das heutige Giershagen 

mit den Grubenfeldern "Eckefeld", "Reinhardt" usw.) w1d 

Arneslyth (der heutige Arnstein mit dem Grubenfeld "Chri­

stiane") wurde in einer Urkunde vom 5. Januar 1273 zwi­

schen dem Kloster Bredelar und dem ansässigen Landadel 

geregelt. Noch heute erinnern der "Mönchestollen" im 

Schmalental und zahlreiche Pingen an jene Zeit. Auch das 

Kloster Grafschaft im Sauerland hatte an den Erzvorkom­

nl.en im Raume Adorf-Giershagen Anteil. Die Grafen von 

Waldeck ließen sich in den Jahren 1495 und 1613 mit dem 

Bergregal belehnen, während es dem Herzog von West­

falen und Engem, zugleich Erzbischof von Köh1, in seiner 

Eigenschaft als Kurfürst gesetzlich zustand. 

Vor der Zeit der Grafen von Schmalenberg, der späteren 

Grafen von Waldeck, gehörten alle Grubenfelder zur Graf­

schaft Padberg und seit 1180 zum Herzognun Westfalen 

und Engem. Als die Grafen von Waldeck später ihre in der 

Edergegend und um Korbach geschaffene kleine Hausmacht 

weiter nach Norden ausdehnen wollten, kam es zu ständigen 

Kämpfen. Darunter mußte naturgemäß auch das wirt­

schaftliche Leben des umstrittenen Raumes leiden. Was den 

Bergbau anbetrifft, so wurden in erster Linie die heutigen 

Grubenfelder Eckefeld, Christiane, W ebel, Hubertus und 

Reinhardt in Mitleidenschaft gezogen. Ein Bericht des Abtes 

Petrus vom Kloster Bredelar aus dem Jahre 1548 schildert 

die Lage. Er wendet sich beschwerdeführend an den Erz­

bischof von Köln in seiner Eigenschaft als Herzog von 

Westfalen und schreibt: 

"Euer Churfürstl. Gnaden wissen sich gnädigst zu erinnern, 

wes Gestalt sie tms beuthen laissen uf die Ysenkulen im 

Teuffelspade by deme (Dorfe) Gyrshagen in Euer Chur­

fürstl. Hoheit und Obrigkeit gelegen, etliche Bergknechte 

lagen und daselbst bauen und arbeiten lassen sollen. Den­

selbigen Anordnungen wir also nachkommen und etliche 

Knechte dahin verordnet. So ist aber der Ambtmam1 von 

Billmisen (Amt Eilhausen der Grafschaft Waldeck) mit 

vielem Volk und wehrhafter Handt an dem Teuffelspade 

erschienen undt hat unseren Knechten verboten daselbst 

Steyn zu gewümen undt auch nit zu bauen, desgleichen 

auch allen Steyn, so bereits gewmmen, mit Gewalt von 

dam1en gefahren. Dieweil nun die W aldeckschen an dem 

2Hter <Bergmann 
Unter ~en l1ufd)!gen :2ßrauen 
uerMmmert fein :2lngefid)t i 
aber bie ,ra~llofen 6puren 
~es f.el1ens uerMmmern nidJt. 

®ie ['in~ 11erebter als Worte, 
tief eingelalTen uom f.ei~ , 

un~ ge~en, uom ®tol,t uerf!egelt, 
mit i~m in bie Gwigt'eit. 
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